
Gemeinsam 
stark für  
die Kultur!

Der Deutsche Kulturrat stellt sich vor.



Kunst muss  
frei sein,  
besonders frei  
 von Zwecken.



Die Zukunft guter  
Kulturpolitik gestalten
Seit fast 40 Jahren vertritt der Deutsche Kulturrat als Spitzenverband die Interessen  
von Verbänden und Organisationen der Künstlerinnen und Künstler, der Kulturein- 
richtungen, der kulturellen Bildung, der Kulturvereine und der Kulturwirtschaft. Dabei 
geht unser Blick grundsätzlich über den spartenspezifischen Tellerrand und ist auf den 
gesamten Kulturbereich gerichtet. Ziel ist es, die kulturelle Vielfalt in unserem Land  
zu schützen und zu fördern sowie adäquate Rahmenbedingungen für Kunst und Kultur  
zu schaffen, um ein lebendiges kulturelles Leben zu gewährleisten.

Um diese Ziele zu verwirklichen, tritt der Deutsche Kulturrat gemeinsam mit seinen  
Mitgliedern für Kunst-, Meinungs- und Informationsfreiheit sowie den Schutz der  
Urheberinnen und Urheber ein. 

Gemeinsam sind wir stark für die Kultur – auf allen föderalen Ebenen.

Prof. Dr. Susanne Keuchel
Präsidentin

Olaf Zimmermann
Geschäftsführer



Wer wir sind
Der Deutsche Kulturrat ist der Spitzenver-
band der Bundeskulturverbände. Er  wurde 
1981 gegründet und repräsentiert die ver-
schiedenen künstlerischen Sparten und 
die unterschiedlichen Bereiche des kultu-
rellen Lebens. Unter seinem Dach haben 
sich zurzeit acht spartenspezifische Sekti-
onen zusammengeschlossen. 258 Bundes-
kulturverbände und bundesweit  tätige 
Organisationen haben sich diesen acht 
Sektionen des Deutschen Kulturrates  
angeschlossen.

Der Deutsche Kulturrat ist der Ansprech-
partner der Politik und Verwaltung des 
Bundes, der Länder, der Kommunen und 
der Europäischen Union in allen die ein-
zelnen Sparten des Deutschen Kulturrates 
übergreifenden kulturpolitischen Ange-
legenheiten. Organisiert als eingetragener 
Verein (e. V.) ist der Deutsche Kulturrat  
politisch un abhängig. 

Unsere Ziele
�  Eintreten für Kunst-, Publikations-  

und Informationsfreiheit
�  Diskussion kulturpolitischer Analysen, 

Konzepte und Empfehlungen
�  Formulierung gemeinsamer Forde-

rungen und das Eintreten für deren 
Durchsetzung

�  Einwirken auf Vorhaben und Ent-
scheidungsprozesse von politischen 
 Instanzen und Behörden im Sinne  
bestmöglicher Rahmenbedingungen  
für Kunst und Kultur

�  Information der Mitglieder und die  
Aktivierung der Öffentlichkeit im  
Hinblick auf kulturelle  Entwicklungen 
und kultur-, sozial- und bildungs-
politische Entscheidungen

�  Förderung der demokratischen Gestal-
tung und der Transparenz kulturpoliti-
scher Entscheidungsvor gänge sowie  
die Stärkung des Prinzips der Selbstver-
waltung im kulturellen Bereich

�  Verbesserung der Kooperation in den  
europäischen und internationalen  
Kulturbeziehungen

�  Durchführung von Veranstaltungen und 
Projekten zu kulturpolitischen Fragen 



Kulturelle 
 Integration ist  
 die Vorausset- 
 zung für gesell- 
 schaftlichen  
Zusammenhalt.



Wir brauchen  
 ein hohes  
 Schutzniveau 
für Urheber und 
Leistungsschutz-
berechtigte.



 Unsere Mitglieder 
Die Mitglieder des Deutschen Kultur- 
rates sind seine zurzeit acht Sektionen.  
258 Bundeskulturverbände und bundes-
weit  tätige Organisationen haben sich  
diesen Sektionen des Deutschen Kultur-
rates angeschlossen.

Deutscher Musikrat
www.musikrat.de

Rat für darstellende  
Kunst und Tanz

Deutsche Literaturkonferenz
www.literaturkonferenz.de

Deutscher Kunstrat
www.deutscher-kunstrat.de

Rat für Baukultur und  
Denkmalkultur
www.baukulturrat.de

Deutscher Designtag
www.designtag.org

Deutscher Medienrat – Film, Rund- 
funk und Audiovisuelle Medien
www.deutschermedienrat.de

Rat für Soziokultur und  
kulturelle Bildung 

Wie wir arbeiten
Kulturpolitik ist eine  Querschnittsaufgabe. 
Unsere Expertinnen und Experten aus den 
Mitgliedsorganisationen beraten in Fach-
ausschüssen über Themen wie Mehrwert-
steuer, soziale Lage von  Künstlerinnen und 
Künstlern, über Urheberrechtsfragen und 
vieles mehr. In den Fachausschüssen wer-
den nach eingehender Diskussion Emp-
fehlungen und Stellungnahmen erarbeitet, 
die kultur- und medienpolitische Problem-
felder benennen und Handlungsperspekti-
ven aufzeigen.

Zurzeit existieren folgende Ausschüsse: 

- Fachausschuss Arbeit und Soziales
- Fachausschuss Bildung
-  Fachausschuss Digitalisierung  

und künstliche Intelligenz
- Fachausschuss Europa/Internationales
- Fachausschuss Kulturerbe
- Fachausschuss Medien
- Fachausschuss Steuern
- Fachausschuss Urheberrecht

Die Arbeit der Fachausschüsse wird durch 
die Einrichtung von temporär arbeitenden 
Ad-hoc-AGs ergänzt.



 

Der Auf bau des  
Deutschen Kulturrates

 
Sprecherrat
zwei Sprecher und  
zwei Stellvertreter aus 
jeder Sektion

wählt

bestätigt

 
Sektionen
Deutscher  Musikrat

Rat für dar stellende  
Kunst und Tanz

Deutsche Literatur - 
konferenz

Deutscher Kunstrat

Rat für Baukultur und  
Denkmalkultur

Deutscher Designtag

Deutscher Medienrat –  
Film, Rundfunk und  
Audiovisuelle Medien

Rat für Sozio kultur  
und  kulturelle Bildung

Mitglieder-
versammlung
sieben Delegierte  
aus jeder Sektion 

 
Fachausschüsse
Arbeit und Soziales, Bildung, Digitalisierung und künstliche Intelligenz,  
Europa/Internationales, Kulturerbe, Medien, Steuern, Urheberrecht

entsendet



wählt informiert 
und berät

informiert 
und berät

beruft

bestätigt

 
Vorstand
ein Präsident und  
zwei Vizepräsidenten

 
Geschäftsführer

Externe Expertinnen 
und Experten

Europa 
Bund

Länder
Kommunen



 Unsere Struktur 
Vorstand 
Der Vorstand besteht aus einem Präsiden-
ten/einer Präsidentin und zwei stellver-
tretenden Präsidenten/innen. Er wird aus 
der Mitte des Sprecherrates für eine Amts-
zeit von drei Jahren gewählt. Das Präsidi-
um führt ehrenamtlich die Geschäfte des 
 Vereins im Rahmen der Beschlüsse der 
Mitgliederversammlung und des Sprecher-
rates und vertritt den Deutschen Kultur-
rat gegenüber der Öffentlichkeit. 

Sprecherrat 
Der Sprecherrat ist das politische Organ 
des Deutschen Kulturrates. Er tagt min-
destens viermal pro Jahr. Jede Sektion ent-
sendet zwei Sprecher/Sprecherinnen und 
zwei Stellvertreter/Stellvertreterinnen.  
Der Sprecherrat beschließt die politischen 
Stellungnahmen sowie Positionierungen 
des Deutschen Kulturrates.

Mitgliederversammlung 
Die Sektionen entsenden jeweils sieben 
Mitglieder in die einmal jährlich statt-
findende Mitgliederversammlung. Die  
Mitgliederversammlung befasst sich in 
erster Linie mit vereinsinternen Fragen 
wie dem Haushalt oder der Satzung. 

Fachausschüsse
Die Sektionen des Deutschen  Kulturrates 
entsenden Expertinnen und Experten in 
die Fachausschüsse. Externe Fachleute 
(Gäste) ergänzen den Kreis der Fachaus-
schussmitglieder. Die Mitglieder der Fach-
ausschüsse erarbeiten Empfehlungen und 
Stellungnahmen, die kultur- und medien-
politische Problemfelder benennen und 
Handlungsperspektiven aufzeigen.  Diese 
Empfehlungen werden vom Sprecherrat 
diskutiert und verabschiedet. 

Geschäftsstelle  
Der hauptamtliche Geschäftsführer ko-
ordiniert die Arbeit des Deutschen Kultur-
rates und setzt die Beschlüsse des Vor-
stands, des Plenums und des Sprecherrates 
um. Er unterhält Kontakte zu Politik und 
Verwaltung und entwickelt Vorhaben und 
Projekte. Er führt die laufenden Verwal-
tungsgeschäfte des Vereins und leitet des-
sen Geschäftsstelle. Die  Geschäftsstelle 
begleitet die Arbeit der Gremien, führt 
Projekte durch, ist zuständig für die Öf-
fentlichkeitsarbeit sowie für die Zeitung 
Politik & Kultur mit ihren Beilagen und  
für alle weiteren Publikationen des Deut-
schen Kulturrates. 



Kulturelle Viel-
falt muss Richt- 
 schnur (kultur -)
politischen  
Handelns sein.



Künstlersozial-
versicherung ab- 
schaffen?  
 Ohne uns!
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Vorstand  Geschäftsstelle

Präsidentin
Prof. Dr. Susanne Keuchel
Sprecherin Rat für Soziokultur  
und kulturelle Bildung

Geschäftsführer
Olaf Zimmermann
Herausgeber von Politik & Kultur

Stellv. Geschäftsführerin
Gabriele Schulz

Referentin für Kommunikation
Theresa Brüheim

Vizepräsident
Boris Kochan
Sprecher Deutscher Designtag

Vizepräsidentin
Prof. Dr. Ulrike Liedtke
Sprecherin Deutscher Musikrat



Publikationen
Politik & Kultur
Die Zeitung des Deutschen Kulturrates  
informiert zehnmal im Jahr über Themen 
der Kulturpolitik. Die Zeitung wird regel-
mäßig durch spezielle Beilagen ergänzt. 
Das Jahresabo kostet 30 Euro. Die Online- 
Version jeder Ausgabe ist kostenlos und 
kann unter www.kulturrat.de als PDF 
 he runtergeladen werden.  

Bücher, Dossiers und Beilagen 
Über den Online-Shop können Sie die  
kulturpolitischen Publikationen  
des Deutschen Kulturrates bestellen.

 Onlineangebote 
www.kulturrat.de
Die Internetseite des Deutschen Kultur-
rates – hier können Sie sich auch für  
den mehrmals im Monat erscheinenden 
Newsletter eintragen. 

www.kulturelle-integration.de
Das Internetportal der Initiative  
kulturelle Integration.

www.kulturrat-shop.de
Hier können Politik & Kultur sowie alle 
anderen Publikationen bestellt werden.

Aus Politik & Kultur:  
In dieser Reihe werden 
Artikel thematisch  
neu zusammengestellt. 

Vorwort und Einleitung
–  Olaf Zimmermann: Altes Zeug / S. 19

–  Gabriele Schulz: Kulturgutschutz: eine  
vielfältige Aufgabe / S. 20

Verantwortung für Kulturgut weltweit
–  Olaf Zimmermann: Die Zerstörung, der Raub und  

der illegale Handel mit Kulturgut. Besitz von  
Raubkunst muss gesellschaftlich und rechtlich  
geächtet werden / S. 27

–  Hermann Parzinger: Kulturelles Erbe weltweit  
in Gefahr. Eine Novellierung des Kulturgüter schutz-
gesetzes in Deutschland ist nötig / S. 30

–  Monika Grütters: Kulturgut verpflichtet!  
Die Gesetzesnovelle zum Kulturgutschutz läutet einen 
längst fälligen Paradigmenwechsel ein / S. 34

–  Olaf Zimmermann und Gabriele Schulz: Die nächste 
Runde wurde eingeläutet. Das »Gesetz zur Neu- 
regelung des Kulturgutschutzes« in der Diskussion  
der Bundesländer / S. 37

–  Robert A. Kugler: Immaterielle Eigenschaften  
bewahren. Anforderungen an ein modernes Kultur-
güterschutzgesetz / S. 41

–  Markus Hilgert: Wir sind nicht hilflos. Ein 12-Punkte-
Programm für einen nachhaltigen Kulturgutschutz / S. 44

–  Isabel Pfeiffer-Poensgen: Kulturerbe bewahren und 
überliefern. Zur Arbeit der Kulturstiftung der Länder / S. 48

–  Günther Wessel: Nachschub für einen  
gigantischen Markt. Raubgrabungen zerstören  
das kulturelle Erbe der Menschheit / S. 51

–  Walter Sommerfeld: Plünderungen, Verwüstungen,  
Raubgrabungen. Raub-Archäologie im Irak bewirkt  
Zer störung historischer Stätten / S. 54

–  Dieter Vieweger: »Was ich liebe, wird nicht  
untergehen …« Über die Ursachen und die Folgen  
der Zerstörung von Kulturgut / S. 57

–  Joachim Marzahn: Vom »Schatz suchen« zum  
wissenschaftlichen Arbeiten. Zur Entstehung der  
archäologischen Forschung / S. 59

–  Margarete van Ess: Die Zerstörung von Kulturgütern  
im Nahen Osten. Folgen für die Forschung / S. 61

–  Markus Hilgert: Forschung für den Kulturgut- 
schutz. Interdisziplinäres Verbundprojekt zum illegalen 
Handel mit Kulturgütern in Deutschland / S. 63

–  Adelheid Otto: Nicht länger tatenlos zusehen.  
Zur Bedeutung der archäologischen Kulturschätze  
im Vorderen Orient / S. 65

–  Walther Sallaberger: Tontafeln, von denen  
wir viel lernen können. Zur Bedeutung der antiken  
Keilschrift / S. 67

–  Maria Böhmer: Welterbe in Gefahr. Die Rettung der  
antiken malischen Handschriften in Timbuktu / S. 69

–  Günther Schauerte: Die Museen und das archäolo- 
gische Kulturgut. Zum Erwerbungsverhalten im Zeichen 
welt weiter Krisen / S. 71

–  Günther Wessel: Die Macht der Konsumenten. Was  
kann dem illegalen Kunsthandel Einhalt gebieten? / S. 74

–  Karl-Heinz Preuß: Geliehene Schätze. Was können 
Sammler für den Kulturgutschutz tun? / S. 76

–  Gabriele Schulz im Gespräch mit Christoph Leon:  
Ein überhitzter Kunstmarkt / S. 79

–  Andrea Wenger im Gespräch mit René Allonge:  
Was tun gegen Kunsträuber und -fälscher? / S. 83

Kulturgutschutz: analog und digital
–  Michael Knoche: Grab der deutschen Klassik.  

War der Brand der Herzogin Anna Amalia Bibliothek  
vermeidbar? / S. 87

–  Joachim Menge: Gefahr im Wandel – strukturelle Be-
dingungen der Katastrophe. Im Lebenszyklus eines 
 Gebäudes sind Umbauphasen besonders gefährlich / S. 90

–  Ulrich S. Soénius: Die Katastrophe von Köln –  
Kultureinrichtung stark betroffen. Mnemosyne – oder:  
welche Lehren folgen aus dem Einsturz des Kölner  
Stadtarchivs / S. 92

–  Michael Knoche: Die größere Kulturkatastrophe.  
Gefragt ist jetzt ein nationales Programm zum  
Originalerhalt / S. 96

–  Katharina Corsepius: Digital statt Original ist  
nicht die Lösung. Zum Einsturz des Historischen  
Archivs der Stadt Köln / S. 99

–  Robert Kretzschmar: Unverzichtbar für das  
Gedächtnis der Gesellschaft. Das Internet erweitert  
den Kreis der Archivnutzer ständig / S. 102

–  René Böll: Nur einer von 780. Verschwundene Nach- 
lässe in Köln: ein kultureller Super-GAU / S. 105

–  Eberhard Junkersdorf: Deutschland und sein Filmerbe. 
Zu Geschichte und Aufgabe der Murnau-Stiftung / S. 108

–  Ernst Szebedits: Das »verruchte« Filmerbe.  
Zum Umgang mit Filmen und Filmdokumenten  
aus dem Dritten Reich / S. 112

–  Hanns-Peter Frentz: Bilder als Zeitzeugen. Zum  
fachgerechten Erhalt analoger Fotografie / S. 114

–  Claudia Schubert: Die vielschichtige Aussagekraft  
der Fotografie. Ein zeitgenössisches Medium von  
großer historischer Bedeutung / S. 116

–  Michael Hollmann: Die Schätze des Bundesarchivs.  
Der Erhalt von Archivgut in seiner originalen Gestalt  
ist die wichtigste Aufgabe / S. 118

–  Olaf Zimmermann: Zuerst Erhalt des Originals  
und dann seine Digitalisierung. Schriftliches Kulturgut  
ist mehr als nur Träger von Information / S. 120

–  Ulrich Johannes Schneider: Die Ehe von Original  
und Digitalisat. Zu den kulturellen Effekten der  
digitalen Transformation / S. 123

–  Thomas Bürger: Original oder digital? Wie sichern  
und nutzen wir unser kulturelles Erbe? / S. 126

–  Johannes Kistenich: Nach der Katastrophe:  
Kulturelles Erbe retten. Von der fachgerechten Erst-
versorgung bis zur Konservierung / S. 128

–  Ursula Hartwieg: Warum Originalerhalt und weshalb  
in bundesweiter Koordinierung? Zum Erhalt schrift- 
lichen Kulturguts in Archiven und Bibliotheken / S. 131

–  Ellen Euler: Der Vergangenheit eine Zukunft.  
Die Vision der Deutschen Digitalen Bibliothek zur  
Zukunft der Sammlungen / S. 133

–  Marjorie Berthomier: Erhalt digitaler Archive.  
Probleme und Herausforderungen / S. 136

Verkauf von Kulturgut
–  Olaf Zimmermann: Was Du ererbt von Deinen  

Vätern. Zum »Handschriftendeal« der baden- 
württembergischen Regierung / S. 139

 Altes Zeug:
Beiträge zur  
Diskussion zum  
 nachhaltigen  
Kulturgutschutz
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Vorwort und Einleitung
–  Olaf Zimmermann: Zweite Moderne / S. 23

–  Gabriele Schulz: Von der Leitkulturdiskussion  
zur kulturellen Integration / S. 25

Das Leid mit der Leitkultur
–  Olaf Zimmermann: Leitkulturstandards / S. 37

–  Norbert Lammert: Nachdenken über Leitkultur.  
Welche Verbindlichkeiten brauchen wir? / S. 39

–  Klaus von Beyme: Eine unnötige Debatte oder  
was gehört zur Kultur? Kulturpolitik sollte sich nicht  
mit der  Diskussion um Leitkultur belasten / S. 42

–  Max Fuchs: Leitkultur, kulturelle Vielfalt und die  
Politik. Über Containerbegriffe / S. 45

–  Hermann Glaser: Deutsche Leitkultur und deutsche 
 Unkultur. Im Nachgang zum Schillerjahr 2005 / S. 48

–  Georg Ruppelt: Verordnete Leitkultur: Politik  
und Literatur. Vor 65 Jahren ließ Adolf Hitler Friedrich 
Schillers Wilhelm Tell verbieten / S. 52

–  Herfried Münkler: Imperiale Leitkultur. Kultur als  
Mittel der politischen Integration / S. 55

–  Claudia Roth: Deutsche Begriffskrankheit.  
Die Leitkulturdebatte offenbart  konservative  
Konzeptlosigkeit / S. 58

–  Bassam Tibi: Über Bürgerrechte und Bürgerpflichten.  
Die Leitkulturdebatte ist wieder entfacht / S. 61

–  Petra Bahr: Bewegung im Werden. Zehn Thesen zur 
 Leitkultur in der  Einwanderungsgesellschaft / S. 66

–  Max Fuchs: Kein Vertrauen in die eigene Kultur?  
Leitkultur oder Wertedebatte: eine problematische 
 Alternative / S. 70

–  Thomas de Maizière im Gespräch mit Hans Jessen: 
»Und weil wir dies Land verbessern, Lieben und  
beschirmen wir’s« / S. 73

–  Burkhard Blienert und Kamilla Schröder: Die  
(vermeintliche) deutsche Leitkultur. Der Wahlkampf- 
stand des Bundesinnenministers / S. 78

–  Ludwig Greven im Gespräch mit Olaf Zimmermann: 
»Man darf sich vor einer fremden Kultur fürchten« / S. 82

–  Michael Wolffsohn im Gespräch mit Hans Jessen:  
Was ist deutsch? / S. 87

–  Thomas de Maizière: »Das Grundgesetz kann nicht  
ein gutes Miteinander definieren.« / S. 92

Kulturstaat – Staatsziel Kultur
–  Paul Raabe: Von der Kulturnation zum Kulturstaat.  

Die Kultur gehört ins Grundgesetz / S. 97

–  Bodo Pieroth: Kultur – weniger wichtig als Tierschutz? 
Einen rechtlichen Markierungspunkt setzen / S. 105

–  Peter Badura: Staatsziel »Kultur« im Grundgesetz.  
Geringe normative Wirkung, fragliche appellative  
Wirkung / S. 108

–  Ulrich Karpen: Entbehrlich und nicht wünschens-
wert. Eine Kulturstaatsklausel wäre allenfalls schöner 
Schein / S. 111

–  Max-Emanuel Geis: Staatsziel Kultur als aktiver   
Schutz- und Förderauftrag. Kultur als zwingend zu 
 beachtendes  Ermessenskriterium / S. 113

–  Olaf Zimmermann: Staatsziel Kultur ist mehr  
als ein Symbol. Ein Kommentar / S. 116

–  Ulrich Karpen: Kulturstaatsklausel ins Grundgesetz?  
Die Gelegenheit ist günstig, ein Paket zu schnüren / S. 118

–  Klaus Stern: Eine Kulturstaatsklausel für das  
Grund gesetz. Verfassungsrechtliche Überlegungen  
aus aktuellem Anlass / S. 122

–  Jan-Hendrick Olbertz: Kultur als Staatsziel / S. 125

Die Kunst ist frei
–  Peter Raue: Wie frei darf Kunst sein? Wo liegen  

die rechtlichen Grenzen der Kunstfreiheit und wie  
werden sie definiert? / S. 129

–  Olaf Zimmermann: Kunstfreiheit ist ein Kernbestand- 
teil der Demokratie. Jeder unrechtmäßigen Einschränkung  
der Kunstfreiheit muss entgegengetreten werden / S. 132

–  York-Gothart Mix: Schließt Demokratie Zensur nicht aus? 
Kunstfreiheit und Zensur in der Bundesrepublik / S. 134

–  Regine Möbius: Bis hierher und nicht weiter!  
Oder Kunstfreiheit in der DDR / S. 137

–  Petra Bahr: Verletzte Gefühle. Was darf die Kunst  
im Umgang mit Religion? / S. 140

–  Jakob Johannes Koch: Differenzieren. Versachlichen. 
Gebrauchsanleitung für das Spannungsfeld Kunst- und 
Religionsfreiheit / S. 143

–  Olaf Zimmermann: Kunst- und Meinungsfreiheit:  
Über die Grenzen der grenzenlosen Freiheit?  
Ein Kommentar zur Kunst- und Meinungsfreiheit / S. 147

–  Elke Monssen-Engberding: Wie weit muss Jugend- 
schutz gehen? Was hat Vorrang: Jugendschutz oder  
Kunstschutz? / S. 149

Die Diskussion um einen Kanon
–  Jörg-Dieter Gauger: Ohne Fakten geht es nicht.  

Warum kulturelle Bildung einen Kanon braucht / S. 153

–  Birgit Jank: Ist ein Werke-Kanon heute zeitgemäß?  
Einige Gedanken zum Kanon und zu seiner Vergangen- 
heit in der DDR / S. 157

–  Gabriele Schulz: Viel Lärm um nichts?!  
Die Diskussion um einen Kanon / S. 160

–  Claudia Schwalfenberg: Ohne Mut zur Beschränkung 
geht es nicht. Frei zur Bildung – Plädoyer für einen 
 offensiven Kulturkanon / S. 163

–  Hermann Wilske: Pro Kanon: Kultur weitergeben / S. 167

–  Christian Höppner: Contra Kanon: Kanon ist  
didaktische Steinzeit / S. 169

Was ist deutsch? Was ist Heimat?
–  Olaf Zimmermann: Heimat / S. 173

–  Katrin Göring-Eckardt: Heimat – wir suchen noch / S. 174

–  Kristin Bäßler: Heimat + Film = Heimatfilm? / S. 177

–  Bernd Fabritius im Gespräch mit Theresa Brüheim: 
Heimat ist mehr als ein geografischer Ort.  
Die Rolle der Vertriebenen bei der Integration / S. 180

–  Kristin Bäßler: Was ist Heimat? In dem Buch  
»In Deutschland angekommen …« erzählen Einwanderer 
ihre Geschichte / S. 184

–  Adriana Altaras: Migrare. Von Flüchtlingswellen  
und  Erfolgsgeschichten / S. 187

–  Dimitrij Belkin: Germanija. Jüdisch und erwachsen  
in Deutschland / S. 190

–  Katajun Amirpur: Gleichberechtigung für Muslime 
 schaffen. Über unsägliche Debatten und positive  
Entwicklungen in Deutschland / S. 192

–  Regine Möbius: »Nicht Sprache ist Heimat, sondern  
das, was gesprochen wird« Über kulturelle Integration in 
Ost und West. Wer will wen integrieren und wohin? / S. 194

Wertedebatte:
 Von Leitkultur bis  
kulturelle Integration
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über die Auswärtige Kultur- und Bildungspolitik / S. 86

–  Kristin Bäßler: Paradigmenwechsel in der Auswärtigen 
Kulturpolitik. Zwei Veranstaltungen zur Rolle von Bil-
dungs- und Kultureinrichtungen in der Außenpolitik / S. 89

–  Frank-Walter Steinmeier: Plattform für viele  
Partner schaffen. Zum Stellenwert von Kultur- und 
 Bildungspolitik / S. 92

–  Uschi Eid: Von Kopenhagen bis Kalkutta. Die Aus- 
wärtige Kulturpolitik der Grünen Bundestagsfraktion / S. 95

–  Kristin Bäßler: Auswärtige Kulturpolitik in der  
Dis kussion. Antrag von Bündnis 90/Die Grünen zur 
Neujustie rung der Auswärtigen Kulturpolitik / S. 98

–  Peter Gauweiler: Auswärtige Kulturpolitik. Die dritte 
 Säule der Außenpolitik / S. 101

–  Wolfgang Schneider: Vom Export zum Netzwerk,  
vom Event zur Intervention. Zum Wandel Auswärtiger 
 Kulturpolitik / S. 104

–  Peter Gauweiler: Tragende Säule der deutschen  
Außenpolitik. Auswärtige Kultur- und Bildungspolitik 
 unter der neuen Bundesregierung / S. 109

–  Patrick Kurth: Tragende Säule in der Außenpolitik.  
Zur Auswärtigen Kulturpolitik / S. 113

–  Lukrezia Jochimsen: Versprechen gebrochen.  
Auswärtige Kulturpolitik unter Schwarz-Gelb:  
Ein Trauerspiel / S. 115

–  Ulla Schmidt: Quo vadis? Zur Auswärtigen Kultur-  
und Bildungspolitik / S. 116

–  Monika Grütters: Künstler als Schrittmacher  
moderner Gesellschaften. Die Auswärtige Kultur-  
und Bildungspolitik / S. 117

–  Max Fuchs: Deutsche auswärtige Kulturpolitik im  
europäischen Kontext. Themen und Trends / S. 119

–  Ronald Grätz: Glaubwürdigkeit und Vertrauen als 
 Währung. Zum Verhältnis von Auswärtiger Kultur- und 
 Bildungspolitik und Außenwirtschaftspolitik / S. 124

–  Ronald Grätz und Olaf Zimmermann: Paradigmen-
wechsel in der Kulturpolitik. Deutscher Kulturrat  
und Institut für Auslandsbeziehungen kooperieren / S. 129

–  Guido Westerwelle: Auswärtige Kulturpolitik in  
Zeiten der Globalisierung / S. 131

–  Monika Grütters, Ulla Schmidt, Harald Leibrecht,  
Lukrezia Jochimsen, Claudia Roth: Zur Zukunft  
der Auswärtigen Kulturpolitik / S. 134

–  Ronald Grätz: Weil das Wünschen wieder helfen  
muss. Konzeptionelle Vorschläge für eine verbesserte 
 Auswärtige Kultur- und Bildungspolitik / S. 138

–  Gottfried Wagner: Inside out – mehr Europa zum  
Wohl aller. Eine gute Auslandskulturpolitik  
erfordert den Mut, rein wirtschaftliches Denken  
im Zaun zu halten / S. 141

–  Dieter Mack: Fruchtbare Erosion. Anmerkungen  
zu  aktuellen Richtlinien des Auswärtigen Amtes zur 
 Kultur- und Bildungspolitik / S. 143

–  Olaf Zimmermann und Gabriele Schulz:  
Selbst bezüglich und eingeigelt? Ein Kommentar zur  
aus wärtigen Kultur- und Bildungspolitik und zur  
Rolle der Zivilgesellschaft / S. 146

–  Klaus-Dieter Lehmann und Olaf Zimmermann  
im Gespräch mit Harry Nutt: Kultur kann auf über-
raschende Lösungen kommen / S. 149

–  Thomas Feist, Ulla Schmidt, Dieter Dehm,  
Claudia Roth: »In diesen Zeiten wichtiger denn je …«  
Zur Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik / S. 153

–  Frank-Walter Steinmeier: Auswärtige Kultur- und 
 Bildungspolitik weiter denken / S. 157

–  Andreas Kämpf: Und alle Fragen offen … Zur Aus- 
wärtigen Kulturpolitik der Europäischen Union / S. 160

–  Ronald Grätz: Eine Absage ist keine Antwort.  
Replik auf Andreas Kämpf »Und alle Fragen offen« / S. 163

–  Olaf Zimmermann: Für einen gerechten Welthandel  
und mehr Beteiligung der Zivilgesellschaft. Muss  
die Auswärtige Kultur- und Bildungspolitik nicht Teil  
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–  Andreas Görgen: Kulturelle Freiräume schaffen  
und gestalten. Auswärtige Kulturpolitik vor neuen  
Herausforderungen / S. 169

–  Thomas Feist, Michelle Müntefering, Claudia Roth, 
Diether Dehm: Die Menschen direkt erreichen.  
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die AKBP in dieser Legislaturperiode? / S. 173

Die dritte Säule:
Beiträge zur Aus - 
 wärtigen Kultur- und 
Bildungspolitik

16

A
us

 P
ol

it
ik

 &
 K

ul
tu

r
H

er
au

sg
eg

eb
en

 v
on

 O
la

f Z
im

m
er

m
an

n 
un

d 
Th

eo
 G

ei
ßl

er



Politik & Kultur  
informiert zehnmal 
im Jahr über alle 
kulturrelevanten  
Themen. Die Zeitung 
wird regelmäßig  
um Dossiers und 
Beilagen ergänzt.

Außerdem veröffentlicht  
der Deutsche Kulturrat  
weitere Publikationen zu  
verschiedenen Themen.

Zeitung des Deutschen Kulturrates www.politikundkultur.net

5

Nr. 5/2019
ISSN 1619-4217
B 58 662

194,00 €
Mai

Die Stimmung schlägt um
Gibt es doch keinen Brexit?
RUPERT GRAF STRACHWITZ

D er Debatten- und Abstimmungsmarathon 
zum Brexit im Britischen Unterhaus war, 
so lässt sich im Rückblick feststellen, Par-
lamentarismus vom Feinsten. Nicht nur 

konnte die Welt zusehen, wie ein Parlament genau 
das tat, wofür es gewählt wurde: diskutieren und um 
eine Lösung ringen – welch ein Unterschied zu den 
rituellen Veranstaltungen im Plenum des Deutschen 
Bundestages! Immer mehr wird aber auch deutlich, 
dass die auf den ersten Blick verwirrenden Abstim-
mungsergebnisse dem Brexit-Prozess eine ganz neue 
Wendung gegeben haben. Fast ist man versucht, von 
einer absichtsvollen Steuerung in diese Richtung zu 
sprechen!

Dies war zu spüren, als sich am 11. und 12. April 
2019 Experten aus Politik, Staatsverwaltung, Wirt-
schaft, Zivilgesellschaft und Medien in Berlin zur 
69. deutsch-britischen Königswinter-Konferenz tra-
fen. Die politische Präsenz war dünner als gewohnt; 
Spitzenpolitiker beider Länder wollten den neuesten 
Sachstand offenkundig nicht kommentieren. Umso 
lebendiger war die Diskussion, im Plenum der Kon-
ferenz ebenso wie in den Arbeitsgruppen. 

»Hört uns!«, riefen die Briten uns zu, »Die Stimmung 
schlägt um!« Aus dem »egal wie – Hauptsache, das The-
ma kommt endlich vom Tisch« ist eine neue Hoffnung 
geworden. Die Wahl zum Europäischen Parlament kann, 
wenn die Bürgerinnen und Bürger Großbritanniens 
daran teilnehmen, zum Katalysator des Stimmungs-
umschwungs werden, aus dem ein zweites Referendum 
erwachsen kann. Meinungsumfragen prognostizieren 
dafür aus heutiger Sicht ein, wenngleich knappes Er-
gebnis für den Verbleib in der Europäischen Union. 
Stolz wurde darauf verwiesen, dass die Pro-Europa-
Demonstration in London am 23. März 2019 mit über 
einer Million Teilnehmerinnen und Teilnehmer die 
größte war, die je in Europa stattgefunden hat. Auch 
sechs Millionen Unterschriften unter der Petition an 
das Parlament sprechen eine deutliche Sprache.

Ein uraltes intergenerationales Thema wird hier 
virulent: das Problem der toten Hand. Die konserva-
tive Partei ist finanziell von Erbschaften abhängig; 

sie muss den Willen ihrer ältesten Mitglieder tun. 
Aber kann eine Generation so einschneidend über 
das Schicksal der folgenden bestimmen? Die jungen 
Wählerinnen und Wähler werden jedenfalls nicht noch 
einmal den Fehler begehen, nicht abzustimmen.

Also abwarten, bis der Albtraum vorübergeht und 
dann weitermachen wie bisher? Nein, gewiss nicht!

Zunächst: Die kulturellen Gemeinsamkeiten be-
kommen in jedem Fall ein neues Gewicht. Findet der 
Brexit statt, gilt, was jetzt stärker denn je betont wird: 
»Wir verlassen die EU, aber nicht Europa!« Fantaste-
reien von einem »Singapore in the Channel«, einem 
Singapur im Ärmelkanal, oder einem Zusammenrü-
cken mit ehemaligen Kolonien bleiben den extremen 
Populisten in der Tory-Partei vorbehalten; der Blick in 
die USA hat Ernüchterung gebracht, was ein künftiges 
Sonderverhältnis betrifft. Ad acta gelegt ist auch die bei 
früheren Gelegenheiten oft gehörte britische Idee eines 
Sonderverhältnisses mit Deutschland. Die Europäer der 
27 haben klargestellt, dass sie zusammenstehen. Das 
Ziel derer in Großbritannien, den USA und Russland, 
die die Austrittskampagne mit viel Geld unterstützt 
haben, um Europa zu spalten, ist klar verfehlt worden. 

Ein Großbritannien außerhalb der EU muss viele 
Anstrengungen unternehmen, um die starken kul-
turellen Verbindungen mit allen übrigen Europäern 
lebendig zu erhalten. Häufig wie selten wurden die 
historischen, kulturellen und intellektuellen Gemein-
samkeiten hervorgehoben, die es zu bewahren gilt. Es 
läge in unserem Interesse, das dann auch zu tun. 

Aber was geschieht, wenn es tatsächlich nicht zu 
einem Brexit kommt? Machen wir dann einfach an 
der Stelle weiter, an der wir 2016 aufgehalten wurden? 
Wenn wir das tun, steuern wir zielsicher auf die nächste 
europäische Krise zu! Europa neu zu denken, den euro-
päischen Einigungsprozess von Grund auf neu zu kon-
zipieren, die europäischen Institutionen und Abläufe 
zu reformieren, bleibt eine zentrale politische Aufgabe, 
der wir uns zuwenden müssen. Briten und Deutsche 
machten dies auf der Königswinter-Konferenz deutlich, 
und sie hatten recht damit.

Leider gibt es dafür kaum konzeptionelle Vorüberle-
gungen. Die Regierungen der Mitgliedstaaten, der von 
ihnen gebildete Rat und die Kommission klammern 

sich an ein Staatsmodell früherer Jahrhunderte. Das 
Erstarken der Regionen und Städte, die vielschichtigen 
Identitäten und Loyalitäten der Europäerinnen und 
Europäer, die starken freiwillig begründeten Gemein-
schaften, die »communities of choice«, in Wirtschaft 
und Zivilgesellschaft, und der allem nationalistischen 
Populismus zum Trotz immer mehr vorherrschende 
Universalismus der Bürgerinnen und Bürger – all dies 
sind Faktoren, die es in ein neues Konzept einer po-
litischen Ordnung aufzunehmen gilt. Davon sind wir 
weit entfernt, obwohl es zuhauf Ideen und Anstöße gibt, 
nicht zuletzt, so paradox es klingt, in Großbritannien.

Und die Briten selbst? Sie erleben ebenso wie alle 
übrigen Europäer die schwere Vertrauenskrise, die 
sich zwischen Bürgern und politischen Entscheidern 
aufgetan hat. Ebenso wie wir werden sie daran ar-
beiten müssen, diese zu überwinden. Dazu aber gilt 
es, ihre eigene Geschichte aufzuarbeiten. Die Ver-
gangenheit bildet kein belastbares Narrativ mehr für 
eine nationale Identität, wenn man denn eine solche 
überhaupt haben will. Tiefe soziale Risse müssen 
ebenso erkannt und geheilt wie partikulare Erinne-
rungen einer politischen Elite an eine illusionäre 
glorreiche Vergangenheit korrigiert werden. Auch 
Margaret Thatchers schreckliche Worte von 1990, es 
würde noch 40 Jahre dauern, bis »wir«, die Briten, 
»euch«, den Deutschen, verzeihen können, ist 30 Jahre 
später obsolet und taugt nicht mehr als Instrument 
der Politik. Schließlich und vor allem aber müssen 
sich die Briten mit der Realität abfinden, dass sie in ei-
nem europäischen, überdies von Spaltung bedrohten 
Land mittlerer Größe leben, das nur im Konzert aller 
Europäer und nur in der Beschwörung des Europäi-
schen eine Stimme zur Geltung bringen kann. »Rule 
Britannia« ist vorbei. Das gilt es zu verinnerlichen. 
Die europäische Kultur bildet dafür die beste Folie. 

Rupert Graf Strachwitz ist Vorsitzender des  
Vorstandes der Maecenata Stiftung und Direktor des 
Maecenata Instituts
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Wie geht es weiter mit dem Deutschen Computerspielpreis?

Wenige
Alter weißer Mann und weiße Kar-
toffel, musste ich mich in der letzten 
Zeit in Diskussionen öfter nennen 
lassen. Ich verwahre mich immer 
deutlich gegen solche verbalen 
Ausfälle. Denn diese Äußerungen 
sind eindeutig rassistisch und dis-
kriminierend. Die weiße Hautfarbe 
wird als negative Beschreibung einer, 
meiner, Rasse genutzt und »alt sein« 
ist diskriminierend gemeint.

Genutzt werden diese Zuschrei-
bungen durchweg von Menschen, die 
sich damit gegen Rassismus wehren 
wollen und der festen Auffassung 
sind, dass ihr Rassismus natürlich 
kein Rassismus sei, sondern ein le-
gitimes Mittel, um gesellschaftliche 
Missstände und Diskriminierungen 
anzuprangern.

Die Geschichte kennt viele Bei-
spiele, dass die, die das Gute wollten, 
letztlich das Böse gebracht haben, 
weil sie das Maß verloren haben. 

Aktuell wird von manchem im 
Kulturbereich das Erstarken der 
Rechten mit einem Fundamentalis-
mus bekämpft, der mir zunehmend 
Angst macht. Wenn selbst schon 
Menschen aus der politischen Mitte 
als rechtsextrem gebrandmarkt wer-
den, nur weil sie den Begriff »Leit-
kultur« verwenden, ist das gefährlich. 

Um nicht missverstanden zu wer-
den, die extreme Rechte ist eine sehr 
große Gefahr. Sie mit Argumenten 
zu bekämpfen ist Demokratenpflicht. 
Gerade die Europawahl ist ein guter 
Zeitpunkt, um sich gegen den Vor-
marsch der extremen Rechten mit 
allen demokratisch legitimierten 
Mitteln zu stemmen.

Mir macht der im Kulturbereich 
gerade inflationär benutzte Begriff 
»Die Vielen« zunehmend Sorgen. Es 
ist eine gewagte Behauptung, wir 
seien wirklich so viele. Und was be-
deutet es eigentlich, zu den Vielen 
zu gehören? Haben wir mehr Rechte, 
weil wir zur Mehrheit gehören? Die 
Stärke einer demokratischen Gesell-
schaft zeigt sich gerade darin, wieviel 
Freiheitsrechte die Minderheiten, 
also die Wenigen, genießen. 

Unsere universellen Freiheits-
rechte dürfen bei den notwendigen 
politischen Auseinandersetzungen 
gegen rechts nicht über Bord gehen. 
Die Meinungsfreiheit gilt nicht nur 
für diejenigen, die meiner Meinung 
sind. Deshalb, trotz der Rechtsext-
remisten inner- und außerhalb des 
Parlamentes, trotz der Beleidigun-
gen im Netz, trotz der zunehmen-
den gedankenlosen oder bewussten 
Nutzung rassistischer Stereotypen 
von rechts wie links dürfen wir uns 
die Freiheit des Wortes nicht selbst 
nehmen.

Der ehemalige britische Premier-
minister Winston Churchill sagte ein-
mal: »Die Freiheit der Rede hat den 
Nachteil, dass immer wieder Dummes, 
Hässliches und Bösartiges gesagt 
wird. Wenn wir aber alles in allem 
nehmen, sind wir doch eher bereit, 
uns damit abzufinden, 
als sie abzuschaffen.« 
So sehe ich das auch!

Olaf Zimmermann 
ist Herausgeber von 
Politik & Kultur
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